
Weltwochenschau

Objekttyp: Group

Zeitschrift: Die Berner Woche

Band (Jahr): 28 (1938)

Heft 48

PDF erstellt am: 26.09.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



Nr. 48 DIE BERNER WOCHE 1245

IVeltWochenschau
Die große probe.

fc ,,©s ift oiel guter Pßille oorbanben", fo hört man in lefeter
geit potitifcbe gübrer oerfcfetebener ßager fagen. 2trbeit'erfübrer
bezeugen bies a on eibgenöffifcben unb fantonalen Pebörben,
her Perfonalcbef ber ©ifenbabner, Pationalrat 58 r a t f rf> i,
betennt es angefiebts ber neuen Perbanblungen über bie Pe=

folbungsfrage, unb oon ber Stechten ber, ober menigftens oon
ber SJtitte, rotrb ber ßinfen basfelbe geugnis ausgeftellt. S i e

Parteileitungen alfo f cb einen fid) 3 u fin ben,
unb ba bie Parteioölfer im allgemeinen ibren Führungen fob
gen, müßte fid) auch bie ©inigfeit aller politifcben ßager ein»

[teilen.
©ine Probe aufs ©jempel, bie grobe Probe f 0 3 u

f. a gen, mirb am 2 7. 3t 0 oember abgelegt merben.
Sie SabI ber offigietten Steinfager unter ben Parteien oerfcbmin»
bet gegenüber ben Pejabenben. Pitben bie Parteileitungen mirf»
lieb bie Pteinung ber Staffen, bietet ibre übermiegenbe Qa=

Stimmung ein ©egenbilb sur Stimmung in biefen Staffen,
bann muß ber Punbesrat am näcbften Sonntag einen groben
Sieg erringen. Sie roidjtigften ©egner finb halb aufgesäbtt:
Sie Sungbauern reiten biesmal eine ©rtratour fie
fagen, man bürfe nicbt mehr mit glidmerf unb jämmerlicben
Sfompromiffen fommen eine enbgültige ßöfung, unb smar
auf ben tragfäbigen Schultern, fei möglicb unb bringlicb- l>err
Dtationalrat St ü II er tann ficb biefe Semonftration erlauben.
Selbft im Salle einer Permerfung finb bie Suboentionen für bie
Bauern nicbt in erfter, fonbern in lefeter ßinie gefäbrbet. Sie
Arbeiterführer haben es fcbmerer. Srofebem müffen bie ©enfer
bes 3Jtr. 3t i c 01 e ebenfalls bemonftrieren unb bie Parole ber
fcbroeiserifcfeen fosialbemofratifcfeen Partei fronbieren. ©s macbt
ibnen nichts aus, baff fie in ber fonft oerbaßten ©emeinfcbaft
ber äußerften Stedden marfd)ieren unb möglicbertoeife fällen
helfen, m as ber „ginansreaftion" einen Damm entgegenfefet,
eben ben ginan3fompromiß.

2öer fonft Stein fagen mill? Sie SBallifer Sfonferoatioen
unb einige anbere „Heine Häuflein" bie fseerfcfeau ift halb
beenbet.

21 b e r bas Stimmoolf? Sie ßeute gemiffer
Oberlänbertäler fagen: Pei uns gebt eine Sache umfo fieberer
bachab, ie munbfertiger ihre Perfechter bei uns auftreten. f)of=
fentlich finb et Punbesrat ©tter, ber in S cb m p 3 fpracb,
fein foldjes ©cho. Ueberbaupt: ^öffentlich bat ber ©ebanfe, baß
nun sunächft einmal bem Punbesrat ein 3a gegeben merben
müffe, baß bie gufammenarbeit, bas Sachgeben emselner unb
smar gérabe ber eher benachteiligten Polfsgruppen, oon einer
groben Stehrbeit fanftioniert merben müffe, bis tief in bie bin»
terften Säler hinein gesünbet. ©s märe ein Unglüd mit folgen
unberechenbarer 2lrt, menn bie Dteinftimmung angefichts ber
europäifchen ßage nicht enblich oerfcbmänbe!

1 Stit ben bun besrecbtli eben Perboten bes
„ S <h m e i 3 e r 0 01 f ", bes „ S ch m e i 3 e r b e g e n " ufro.,
mit ber 21 u s ft 0 b u n g ber S r 0 n t i ft e n aus ben
S ch a f f h a u f e r ft a a t s ä m t e r n ift es nicht getan mir
halten bie grunbfäfelicben Steinfager im ßanbe für minbeftens
io gefährlich.

Sor neuen 2ln3eid>en.

|| Sie anbauernben 31 e be n oerfchie bener 3t a »

ijifü b r e r beuten barauf bin, baß in nicht su ferner grift mit
neuen Offenfioen bes Sritten Steicßes su rechnen fein mirb.
®oebbels bat gefproeben, ©auteiter 3ofepfe PSagner be=

rühmte unb unberübmte Stamen beteiligen ficb an ber ©rsie»
hung ber beutfeben Deffentlicbfeit 3U jener groben Politif, bie
eines Sages ihre furchtbare Probe befteben mub. Pielleicbt bat
has Steich in ber näcbften Seit anberes su tun, als irgenbmo
ßänber 3U erobern; bie Staffen laffen ficb auch anbersroie be=

febäftigen; ein Preffefelbsug gegen irgenbeinen neuen ©egner

fann unter Umftänben bie ßüden ausfüllen. Sftancbmal bient
ein Preffetrommelfeuer aud) basu, ben ßärm serfcblagenen Bor»
3ellans su übertönen.

Il S 21 mirb in ben lefeten PSocben aufgemühlt burd) bie
Seitungsberichte über einen Proseb gegen beutfehe
Spione, Sas amerifanifebe Publifum erfährt, bab besohlte
2Igenten in allen Staaten mühten, bab bie-3Retboben, bie mäß»
renb bes PSeltfrieges ein fjerr oon Papen angemanbt, in
raffinierterer Pßeife ausgebaut unb mieberbolt merben, bab 135
fafciftifche Drganifationen im antibemofratifchen ©eifte arbet»
ten, bab biefe Drganifationen gröbtenteils „fuboentioniert"
feien, unb smar oom 2luslanb ber, menn nicht oon gemiffen
amerifanifchen ginansmagnaten.

3n bie böchft bebenflirt) geftimmte ameritanifdie 2Itmo=
fpbäre plafeten bie 3tad)ri(hten über bie beutfeben 3ubenoer
folg un g en. ©in mabrer Sturm ber ©ntrüftung ging burd)
bas ßanb. Präfibent 3t 0 0 f e 0 e 11 berief ben amerifanifchen
P 01 f ch a f t e r 2ß i l f 0 n aus Perlin 3ur Perichterftattung
nach Ôaufe, unb eine 3teibe michtiger Seitungen empfahlen, ihn
nicht mieber nach bem 3teid)e 3urüdfebren su laffen. 2lls 2lnt=
mort barauf berief nun auch Perlin feinen Potfdjafter S i e d
hoff oon Sßafbington heim, 3unäd)ft, um über bie amerifanifebe
Stimmung su berichten, fobann, um gleich PSilfon mit ber 3tü<f=

reife 3U3umarten. Sie beibfeitige Potfchafterabreife fommt einer
angebrobten Unterbrechung ber biplomatifchen Pesiehungen
gleich.

Seutfchamerifanifcbe Greife, fo bie ßeitung ber „ 3t e m

Port Staatsse it ung", marnen Perlin. f)err Siecfboff
fönne nicht fchmars genug fcbilbern fo büfter fei bie amerb
fanifche Stimmung gegen Seutfchlanb. Unb bas Platt meift
auch auf eine äufeerft michtige Satfache bin: Sanf ber 3uben=
oerfolgung im 3teiche feien U S 21 unb © n g l a n b m i t S a

n a b a im f) anb u mb re b e n su einer © i n i g u n g

über ben neuen ff a n b e X s 0 e r t r a g gelangt. Ohne
bie furchtbaren ©efchebniffe märe bas nicht paffiert!

©s oerbergen ficb hinter biefem breifeitigen Pertrag ber
angelfächfifchen Ptächte 2tbmacbungen, bie auf eine gemeinfam
betriebene unb organifierte 21 u f r ü ft u n g Pesug haben, g ans
abgefeben oon ben gegenfeitigen Pegünftigungen banbelspoti=
tifeber 2lrt, burd) melche bie Sonfurrens beifeite gebriieft mirb
oor allem bie beutfehe Sonfurrens. Perlin mirb feftftellen
fönnen, inroiefern US21 unb ©nglanb fich in bie einseinen Praiv
chen ber Sriegsmirtfdjaft teilen, mie fie einanber aushelfen, mie
Storbamerifa bereits beute bie britifchen Kolonien unter feinen
Schüfe nimmt, fobalb es im 3tamen gefäbrbeter amerifanifefeer
3ntereffen gefefeeben fann

3nbeffen, Perlin fann ruhig bleiben. Obgleich beute 03ean=
flüge alltäglich gemorben finb, unb obgleich) bie grofeen Stötten
einanber auch über bie Pîeere hinmeg finben einen Sfrieg
mit US2I braucht es bireft nicht su führen. Sobatb es jebod)
feftftellen mufe, bafe anbere 3Jtäd)te ber amerifanifchen ffitfe fi=

eher finb, mirb es auch bie Perfteifung bes PSiberftanbes bei
biefen anbern 3Jtächten inne. 3n ber Sat macht es heute ben
2Infchein, bafe granfreid) unb ©nglanb m e b r 3t ü f
f e n- fpüren als noch oor Pßochen. 3Jtan braucht nicht an bie
3teben ber fransöfifchen Parteiführer su benfen, auch nicht an
bie Sebatten im britifchen Unterbaus, mo fich 5err ©bamber=
lain in emigem ©teichmut über bie ©ïseffe gegen bie beutfeben
3uben äußerte unb nur bie allerfanfteften Pßorte ber Perurtei=
lung fanb.

2Bas fdjmerer miegt: PBir fteben oorneuen britifd)
fransöfifchen Per fj anb lun g en, nachbem ©erüchte
jebon einen nabesu fieberftebenben beutfch=fransöfifcben Paft an=

fünbeten, einen Patt, ber auf 25 3abre ben gegenfeiitigen „3ti<bt=

angriff" proflamiert hätte. Pon biefen Perbanblungen mirb
beute nicht mehr gefproeben, mobt aber oon britifchen unb fran=
söfifchen ©inigungsoerfueben über bas meitere Perbalten gegen»
über ben beutfeben gorberungen oon morgen. Oas heifet mit
anbern PBorten: Ueber bie Sïolonialforberungen. ©s

ift feine PBocfee her, baß noch bie Pebe mar pott fransöfifchen
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Die große Probe.
M „Es ist viel guter Wille vorhanden", so hört man in letzter
Zeit politische Führer verschiedener Lager sagen. Arbeiterführer
bezeugen dies von eidgenössischen und kantonalen Behörden,
der Personalchef der Eisenbahner, Nationalrat Bratschi,
bekennt es angesichts der neuen Verhandlungen über die Be-
soldungsfrage, und von der Rechten her, oder wenigstens von
der Mitte, wird der Linken dasselbe Zeugnis ausgestellt. D i e

Parteileitungen also scheinen sich zu finden,
und da die Parteivölker im allgemeinen ihren Führungen fol-
gen, müßte sich auch die Einigkeit aller politischen Lager ein-
stellen.

Eine Probe aufs Exempel, die große Probe sozu-
s a gen, wird am 27. N o ve m ber abgelegt werden.
Die Zahl der offiziellen Neinsager unter den Parteien verschwin-
det gegenüber den Bejahenden. Bilden die Parteileitungen wirk-
lich die Meinung der Massen, bietet ihre überwiegende Ja-
Stimmung ein Gegenbild zur Stimmung in diesen Massen,
dann muß der Bundesrat am nächsten Sonntag einen großen
Sieg erringen. Die wichtigsten Gegner sind bald aufgezählt:
Die Jung dauern reiten diesmal eine Extratour sie

sagen, man dürfe nicht mehr mit Flickwerk und jämmerlichen
Kompromissen kommen eine endgültige Lösung, und zwar
auf den tragfähigen Schultern, sei möglich und dringlich. Herr
Nationalrat Müller kann sich diese Demonstration erlauben.
Selbst im Falle einer Verwerfung sind die Subventionen für die
Bauern nicht in erster, sondern in letzter Linie gefährdet. Die
Arbeiterführer haben es schwerer. Trotzdem müssen die Genfer
des Mr. Nicole ebenfalls demonstrieren und die Parole der
schweizerischen sozialdemokratischen Partei frondieren. Es macht
ihnen nichts aus, daß sie in der sonst verhaßten Gemeinschaft
der äußersten Rechten marschieren und möglicherweise fällen
helfen, was der „Finanzreaktion" einen Damm entgegensetzt,
eben den Finanzkompromiß.

Wer sonst Nein sagen will? Die Walliser Konservativen
und einige andere „kleine Häuflein" die Heerschau ist bald
beendet.

Aber... das Stimmvolk? Die Leute gewisser
Oberländertäler sagen: Bei uns geht eine Sache umso sicherer
bachab, je mundsertiger ihre Verfechter bei uns auftreten. Hof-
fentlich findet Bundesrat Etter, der in S ch w yz sprach,
kein solches Echo. Ueberhaupt: Hoffentlich hat der Gedanke, daß
nun zunächst einmal dem Bundesrat ein Ja gegeben werden
müsse, daß die Zusammenarbeit, das Nachgeben einzelner und
zwar gerade der eher benachteiligten Volksgruppen, von einer
großen Mehrheit sanktioniert werden müsse, bis tief in die hin-
tersten Täler hinein gezündet. Es wäre ein Unglück mit Folgen
unberechenbarer Art, wenn die Neinstimmung angesichts der
europäischen Lage nicht endlich verschwände!

4 Mt den bundesrechtlichen Verboten des
„S ch w e i z e r v 0 l k ", des „ S ch w e i z er d e g e n " usw.,
mit der Ausstoßung der Frontist en aus den
5 ch a f f h a u s e r st a a ts ä mt e r n ist es nicht getan wir
halten die grundsätzlichen Neinsager im Lande für mindestens
so gefährlich.

Vor neuen Anzeichen.

W Die andauernden Reden verschiedener Na-
Z ifüh r er deuten darauf hin, daß in nicht zu ferner Frist mit
neuen Offensiven des Dritten Reiches zu rechnen sein wird.
Goebbels hat gesprochen, Gauleiter Joseph Wagner be-
rühmte und unberühmte Namen beteiligen sich an der Erzie-
bung der deutschen Oeffentlichkeit zu jener großen Politik, die
eines Tages ihre furchtbare Probe bestehen muß. Vielleicht hat
das Reich in der nächsten Zeit anderes zu tun, als irgendwo
Länder zu erobern: die Massen lassen sich auch anderswie be-
schästigen; ein Pressefeldzug gegen irgendeinen neuen Gegner

kann unter Umständen die Lücken ausfüllen. Manchmal dient
ein Pressetrommelfeuer auch dazu, den Lärm zerschlagenen Por-
zellans zu übertönen.

USA wird in den letzten Wochen aufgewühlt durch die
Zeitungsberichte über einen Prozeß gegen deutsche
Spione. Das amerikanische Publikum erfährt, daß bezahlte
Agenten in allen Staaten wühlen, daß die-Methoden, die wäh-
rend des Weltkrieges ein H e r r v 0 n P a p e n angewandt, in
raffiniertester Weise ausgebaut und wiederholt werden, daß 135
fascistische Organisationen im antidemokratischen Geiste arbei-
ten, daß diese Organisationen größtenteils „subventioniert"
seien, und zwar vom Ausland her, wenn nicht von gewissen
amerikanischen Finanzmagnaten.

In die höchst bedenklich gestimmte amerikanische Atmo-
sphäre platzten die Nachrichten über die deutschen Iudenver-
so lg un g en. Ein wahrer Sturm der Entrüstung ging durch
das Land. Präsident R 0 0 s e v e l t berief den amerikanischen
Botschafter Wilson aus Berlin zur Berichterstattung
nach Hause, und eine Reihe wichtiger Zeitungen empfahlen, ihn
nicht wieder nach dem Reiche zurückkehren zu lassen. Als Ant-
wort darauf berief nun auch Berlin leinen Botschafter D ieck -

hoff von Washington heim, zunächst, um über die amerikanische
Stimmung zu berichten, sodann, um gleich Wilson mit der Rück-
reise zuzuwarten. Die beidseitige Botschafterabreise kommt einer
angedrohten Unterbrechung der diplomatischen Beziehungen
gleich.

Deutschamerikanische Kreise, so die Leitung der „New
Dork Staatszeitung", warnen Berlin. Herr Dieckhoff
könne nicht schwarz genug schildern so düster sei die ameri-
konische Stimmung gegen Deutschland. Und das Blatt weist
auch auf eine äußerst wichtige Tatsache hin: Dank der Juden-
Verfolgung im Reiche seien USA und England m i t K a -

nada im Handumdrehen zu einer Einigung
über den neuen Handelsvertrag gelangt. Ohne
die furchtbaren Geschehnisse wäre das nicht passiert!

Es verbergen sich hinter diesem dreiseitigen Vertrag der
angelsächsischen Mächte Abmachungen, die auf eine gemeinsam
betriebene und organisierte A u f r ü st u n g Bezug Haben, ganz
abgesehen von den gegenseitigen Begünstigungen handelspoli-
tischer Art, durch welche die Konkurrenz beiseite gedrückt wird
vor allem die deutsche Konkurrenz. Berlin wird feststellen
können, inwiefern USA und England sich in die einzelnen Bran-
chen der Kriegswirtschaft teilen, wie sie einander aushelfen, wie
Nordamerika bereits Heute die britischen Kolonien unter seinen
Schutz nimmt, sobald es im Namen gefährdeter amerikanischer
Interessen geschehen kann

Indessen, Berlin kann ruhig bleiben. Obgleich heute Ozean-
flüge alltäglich geworden sind, und obgleich die großen Flotten
einander auch über die Meere hinweg finden einen Krieg
mit USA braucht es direkt nicht zu führen. Sobald es jedoch
feststellen muß, daß andere Mächte der amerikanischen Hilfe si-

cher sind, wird es auch die Versteifung des Widerstandes bei
diesen andern Mächten inne. In der Tat macht es heute den
Anschein, daß Frankreich und England mehrRük-
ken-spüren als noch vor Wochen. Man braucht nicht an die
Reden der französischen Parteiführer zu denken, auch nicht an
die Debatten im britischen Unterhaus, wo sich Herr Chamber-
lain in ewigem Gleichmut über die Exzesse gegen die deutschen

Juden äußerte und nur die allersanftesten Worte der Verurtei-
lung fand.

Was schwerer wiegt: Wir stehen vorneuen britisch-
französischen Verhandlungen, nachdem Gerüchte
schon einen nahezu sicherstellenden deutsch-französischen Pakt an-
kündeten, einen Pakt, der auf 25 Jahre den gegenseitigen „Nicht-
angriff" proklamiert hätte. Von diesen Verhandlungen wird
heute nicht mehr gesprochen, wohl aber von britischen und fran-
zösischen Cinigungsversuchen über das weitere Verhakten gegen-
über den deutschen Forderungen von morgen. Das heißt mit
andern Worten: Ueber die K 0 l 0 n i a lf 0 r d e r u n g en. Es
ist keine Woche her, daß noch die Rede war von französischen
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Opfern, unb gmar gugunften Hitlers unb SJtuffotinis. Kamerun
auf ber einen, Tunis auf ber anbern Seite waren bie nicf)t ge=

nannten SBerbanblüngsgegenftänbe. Chamberlain mar fo roeit
gegangen, granfreicb gu einem Opfer 3« bewegen. Cr fönnte
feinen SBerfucb beute, nach bem beutfcben Subenpogrom, nicbt
mehr wagen!

£> e r r Eitler bat auf bem Oberfatgberg g r 0

6 e 58 e f u ib s t a g e. 9 SBotfcbafter unb ©efanbte fprecben bei
ibm nor. 2lm meiften intereffieren aber nicbt biefe 23otfcbafter
unb ©efanbten. SBicbtiger ift, baft ber f ü b a f r i a n i f <b e

SB e b rminift er ißirom Ritter in eigener ißerfon aur
Kenntnis bringt, mie wenig Sübafrifa an bie Stücfg ab e ber ebe=

maligen beutfcben Sanbfolonie bort unten benft. Serner, baff
ber rumänifcbe König Carol, bireft oon ßonbon bertom»
menb, antönen wirb, was er mit feinem ßonboner SSefucb be=

swecfte unb erreichte. Stiegt bocb aucb ber jugoftamifcbe
ißringregent 5)3 a u t nacb ßonbon, um Statfcbtäge gegen
bie brobenben beutfcben Umarmungen gu fucben.

Ob ber beutfcbe ©ittator in biefen Tagen überlegt, mit
welchen ©bren ber iürfifcbe Kollege K ern aI Sttatürf, ber
in feiner Stußenpolitif bas erreichbare oerfotgt unb erreicht bat,
3u ©rate getragen würbe? llnb ob er auch feinen fiebern
Stacbfotger tennt, ber bas Sleicb weiterfteuern wirb, wie 3fmet
3nonü bie neue Türfei? —an—

Umstellung.
fjeut' ftettt bie ganse SBett fieb um
auf neue SÖtÖgticbfeiien,
benn oietes gebt entfebieben frumm
im SBanbet unfrer Seiten.
SOtit Sirgusaugen febauen fieb

bie Staaten auf bie Singer;
rings lauert febarf auf fjieb unb Stieb
bie SBut in ihrem 3winger.

Oer 58riten ftotges Königstum
ftettt fieb mit alter Schärfe
betreffs ©ermanien beutlicb um
unb häuft bie Kriegsreferoe.
Siucb Stoofeoett febart in U. S. 2t.

um fieb bie febärfften Krittler.
Cr brobt: noch hält Stmerifa
bie SBacbt, f)err 2tbotf Ritter!

3n Sranfreicb rät fjerr ©atabier
bem 23ott, fieb umguftelten.
Sein ungefebminftes ©rpofé
rügt bie 9tabau=©efetten.
„Cntweber=ober! Opfer braucht's
für Drbnung unb ginangen,
benn gang bebenftieb riecht's unb raucht's
in Sranfreicbs atten Scbangen.

3n Spanien ftettt fieb fiebtbar um
ber Sieg 3« Srancos ©unften.
Oer roten SSotfsfront Orum unb Oran
ift nahe am 23erbunften.
Oas „Stiergefecbt" währt lange febon,
bocb einmal muß es enben,
fonft boten anbre Sieg unb Sohn
aus Spaniens btut'gen fjänben.

SSei uns, im ßanb bes SBitbetm Tett
beginnt es aufgubeitera,
es wirb in nieten Köpfen bell;
foil nicbt bas ©ute febeitern
am Starrfinn unb am Cigennuß
borftbaariger ©efetten,
beißt's näcbftens, unferm 2Bobt gum Schub,
fieb mutig umguftetten!

Sîebo.

R WOCHE Nr. 48

Kleine Umschau
2Bas ift Stttuatität?

3n erfter ßinie unb unbebingt ein Srembwort. Stftuatitöt
beißt auf beutfeb: 3Birfticb=fein, in SBirîung fein. Unb ber fßbttö»
fopb SBunbt behauptet baber mit Sterbt „fobiet 2tftuatität, föntet
Siealität". 2Sir allé wiffên ja, baß Steatität gteicbbebeutenb ift
mit SBirfticbfett. ©aß auch eine gebanflicbe Oleatität beftebt,
bürfte uns ebenfalls nicht unbetannt fein, ©ie 2tftuatitäts=Tbeorie
— eine pbitofopbifcbe Theorie natürlich — behauptet, baß bas
SBirflicbe nicht ein bebarrenbes Sein, fonbern ein unaufbör=
liebes SBerben fei. Oie ßebre nom ewigen Stuß ber Oinge
ftammt nom atten grieebifeben tßbitofopben fjeraltit. Cr fagt
u. a.: ©ott ift Tag unb Stacht, Sommer unb SBinter, Krieg unb
Srieben, Sättigung unb junger, ©ut ift febteebt unb fcijtecbt ift
gut. 3n attem ift ©egenfäßlicbes nereirtt, âttês wirft gegenfäij=
lieb, altes ftrêbt nom ©egenfaß gum ©egenfaß — unb ift bocb

nerborgene ftörmonie. 2Beife ift es, fieb ber 23ernunft gu beugen,
bie in attem maltet, bie altes bureb altes fteuert. Stur bureb Un=

terwerfung unter bie ©efefte ber Vernunft, bie in ber Drbnung
bes Staates, wie in ber Drbnung ber Statur gum Stusörucf fom»

men, fann ber SJtenfcb bie fjeiterfeit ber Seele gewinnn, bie

fein böcbftes ©tücf ausmacht.
SBir motten uns nicht nermeffen, mit tßbitofopbeit gu bisfu»

tieren. Oenn fie finb fa bocb immer im Stecht. 2Benigftcns int
einen ober anbern ißunfte. So auch fjeraftit. Stämticb Eö, ino êr
fagt, bie SBirfticbteit fei nicht ein bebarrenbes Sein, fonbern ein

unaufhörliches SÖerben. 3cb mürbe bas genau fo wie fjerattit
forniütiert haben, wenn mich gerate biefe Seite — nennen wir
fie bie transgenbentate — befebäftigt hätte. 23om pbilofopbifcben
Stanbpunft ift es atfo belanglos, welches ©efidjt bie SBirfticbteit
geigt, welche 2tuswirtungen fie bat — fonbern es ift wichtig, ja
gerabegu fgmptomatifeb, baft fie tabit ift unb nicht ftabit. 2ttler»

bings gieben wir ßabitität oor, wenn uns bie Steatität gwingt
mit 39 ©rab Temperatur unb bumpfem Kopfgrippebrummen
bas fBett gu hüten. Oagegen tuirb jeber, ber am frohen 3ubb
täumsbatt im 58etteoue=^atace oor bem reiefjaffortierten SSüfett

ftanb, eher einem Verharren in biefêr auBerorbentlieh begtüctem
ben Situation gugeneigt haben obgleich er (ob SBiber=

fprueb ber 2Biberfprücbe) bett ^Öbepunft ber Stftuatität im unauf=
börtieben unb unoerfiegtieben ßuftuB ftets neuer Köftticbteiten
erbtiefte. Unb was gibt es fottft noch äftueüfes?

Oie Cbinefen fiebert oor Kanton. Stach ber pbitofopbifctjen
Theorie ßeraftitg wirb bie rtäcbfte Stftualität auf bém fernöfb
lieben .Kriegsfcbauptatj atfo jene fein, baB bie Cbinefen entweber
in Kantott einrÜcten ober fieb gurüctgieben müffen.

Cs wäre oielteicbt noch gu fagen,. baB bas 3ntereffe an
Stftuatitäten im S3erbättnis ber Cntfernung unb ber Seit ab»

nimmt, in ber fie fieb — oon unferm Stanbort unb 3eitpunft
aus betrachtet — ereignet. SJtit anbern 2Borten: bie Stacbricbt
einer möglichen einnähme Kantons bureb bie Cbinefen wirb in
SSern prompt unb oöttig überfebattet werben, wenn es am Stà»

bio beißt „ber Siebetemärit cba nib abgbatte wärbe, wäge ber
3Dtüut= u Cblauefüücb!" Oer Siebetemärit, bas ift unfere 2tftuati=
tät — Kanton, jene ber Cbinefen. SBenn an ber SJtatte infolge
fjoebwaffers einige Kelter überfebwemmt werben, berührt uns
bas mehr, als ein febweres Crbbeben im ftinbufufeb. Sättt bie

SBeinernte ber Tmanner unb ßigerger Siebbauern febteebt aus,

berührt uns bas tiefer, als bie größte SOtißernte in Stußtanb ober

Kanaba —auch wenn fie, im 23ergteicb gum unfrigen, bunbert»
fachen Schaben ftiftet.

2t!tuatität bat immer einen gewiffen „baut=goüt". 2Bie un»

befdjmert unb beinah lächerlich wirfen bagegen gang unaftuette
Steuigfeiten. So foil es noch nicht atlgu.lange her fein, baß gur

2tusrüftung eines ebinefifeben Sotbaten auch ein Stegenfcöirm
gehörte. 23or weniger als bunbert 3abren genügte ein tßtab»

regen, um einen Krieg aufgufebieben.
Schabe, baß ^eraftit mit feiner Sluffaffung Stecht bat. Ois

Sïlenfcbbeit würbe gern eine SDtaffe ißtaferegen über fieb ergebe"
taffen, wenn bamit bie gegenwärtigen unb gufünftigen Kriege
oermieben werben tonnten. ' Sfiirmibäng.
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Opfern, und zwar zugunsten Hitlers und Mussolinis. Kamerun
auf der einen, Tunis auf der andern Seite waren die nicht ge-
nannten Verhandlungsgegenstände. Chamberlain war so weit
gegangen, Frankreich zu einem Opfer zu bewegen. Er könnte
seinen Versuch heute, nach dem deutschen Judenpogrom, nicht
mehr wagenl

Herr Hitler hat auf dem Obersalzberg gro-
ß e Besuchstage. 9 Botschafter und Gesandte sprechen bei
ihm vor. Am meisten interessieren aber nicht diese Botschafter
und Gesandten. Wichtiger ist, daß der südafrikanische
Wehrminister Pirow Hitler in eigener Person zur
Kenntnis bringt, wie wenig Südafrika an die Rückgabe der ehe-
maligen deutschen Sandkolonie dort unten denkt. Ferner, daß
der rumänische König Carol, direkt von London herkom-
mend, antönen wird, was er mit seinem Londoner Besuch be-
zweckte und erreichte. Fliegt doch auch der jugoslawische
Prinzregent Paul nach London, um Ratschläge gegen
die drohenden deutschen Umarmungen zu suchen.

Ob der deutsche Diktator in diesen Tagen überlegt, mit
welchen Ehren der türkische Kollege Kemal Atatürk, der
in seiner Außenpolitik das Erreichbare verfolgt und erreicht hat,
zu Grabe getragen wurde? Und ob er auch seinen sichern
Nachfolger kennt, der das Reich weitersteuern wird, wie Ismet
Inonü die neue Türkei? ^an—

Heut' stellt die ganze Welt sich um
auf neue Möglichkeiten,
denn vieles geht entschieden krumm
im Wandel unsrer Zeiten.
Mit Argusaugen schauen sich

die Staaten auf die Finger;
rings lauert scharf auf Hieb und Stich
die Wut in ihrem Zwinger.

Der Briten stolzes Königstum
stellt sich mit aller Schärfe
betreffs Germanien deutlich um
und häuft die Kriegsreserve.
Auch Roosevelt schart in U. S. A.
um sich die schärfsten Krittler.
Er droht: noch hält Amerika
die Wacht, Herr Adolf Hitler!

In Frankreich rät Herr Daladier
dem Volk, sich umzustellen.
Sein ungeschminktes Exposé
rügt die Radau-Gesellen.
„Entweder-oder! Opfer braucht's
für Ordnung und Finanzen,
denn ganz bedenklich riecht's und raucht's
in Frankreichs alten Schanzen.

In Spanien stellt sich sichtbar um
der Sieg zu Francos Gunsten.
Der roten Volksfront Drum und Dran
ist nahe am Verdunsten.
Das „Stiergefecht" währt lange schon,
doch einmal muß es enden,
sonst holen andre Sieg und Lohn
aus Spaniens blut'gen Händen.

Bei uns, im Land des Wilhelm Tell
beginnt es aufzuheitern,
es wird in vielen Köpfen hell;
soll nicht das Gute scheitern
am Starrsinn und am Eigennutz
borsthaariger Gesellen,
heißt's nächstens, unserm Wohl zum Schutz,
sich mutig umzustellen I

Vedo.
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Was ist Aktualität?
In erster Linie und unbedingt ein Fremdwort. Aktualität

heißt auf deutsch: Wirklich-fein, in Wirkung sein. Und der Philv-
soph Wundt behauptet daher Mit Recht „soviel Aktualität, soviel
Realität". Wir alle wissen jâ, daß Realität gleichbedeutend ist
mit Wirklichkeit. Daß auch eine gedankliche Realität besteht,
dürfte uns ebenfalls nicht unbekannt sein. Die Aktualitäts-Theorie
— eine philosophische Theorie natürlich — behauptet, daß das

Wirkliche nicht ein beharrendes Sein, sondern ein unaufhör-
liches Werden sei. Die Lehre vom ewigen Fluß der Dinge
stammt vom alten griechischen Philosophen Heraklit. Er sagt
u. a.: Gott ist Tag und Nacht, Sommer und Winter, Krieg und
Frieden, Sättigung und Hunger. Gut ist schlecht und schlecht ist

gut. In allem ist Gegensätzliches vereint, alles wirkt gegensätz-
lich, alles strebt vom Gegensatz zum Gegensatz — und ist doch

verborgene Harmonie. Weise ist es, sich der Vernunft zu beugen,
die in allem waltet, die alles durch alles steuert. Nur durch Un-
terwerfung unter die Gesetze der Vernunft, die in der Ordnung
des Staates, wie in der Ordnung der Natur zum Ausdruck kom-

men, kann der Mensch die Heiterkeit der Seele gewinnn, die

sein höchstes Glück ausmacht.
Wir wollen uns nicht vermessen, mit Philosophen zu disku-

tieren. Denn sie sind ja doch immer im Recht. Wenigstens im
einen oder andern Punkte. So auch Heraklit. Nämlich da, wo er

sagt, die Wirklichkeit sei nicht ein beharrendes Sein, sondern ein

unaufhörliches Werden. Ich würde das genau so wie Heraklit
formuliert haben, wenn mich gerade diese Seite — nennen wir
sie die transzendentale — beschäftigt hätte. Vom philosophischen
Standpunkt ist es also belanglos, welches Gesicht die Wirklichkeit
zeigt, welche Auswirkungen sie hat — sondern es ist wichtig, ja
geradezu symptomatisch, daß sie labil ist und nicht stabil. Aller-
dings ziehen wir Labilität vor, wenn uns die Realität zwingt
mit 39 Grad Temperatur und dumpfem Kopfgrippebrummen
das Bett zu hüten. Dagegen wird jeder, der am frohen IM-
läumsball im Vellevue-Palacs vor dem reichassortierten Büfett
stand, eher einem Verharren in dieser außerordentlich beglücken-
den Situation zugeneigt haben obgleich er (oh Wider-
spruch der Widersprüche) den Höhepunkt der Aktualität im unauf-
hörlichen und unversieglichen Zufluß stets neuer Köstlichkeiten
erblickte. Und was gibt es sonst noch aktuelles?

Die Chinesen stehen vor .Kanton. Nach der philosophischen
Theorie Heraklits wird die Nächste Aktualität auf dem sêrnôst-

lichen Kriegsschauplatz also jene sein, daß die Chinesen entweder
in Kanton einrücken oder sich zurückziehen müssen.

Es wäre vielleicht noch zu sagen,, daß das Interesse an
Aktualitäten im Verhältnis der Entfernung und der Zeit ab-

nimmt, in der sie sich — von unserm Standort und Zeitpunkt
aus betrachtet — ereignet. Mit andern Worten: die Nachricht
einer möglichen Einnahme Kantons durch die Chinesen wird in
Bern prompt und völlig überschattet werden, wenn es am Ra-
dio heißt „der Ziebelemärit cha nid abghalte würde, wäge der

Müul- u Chlauesüüchl" Der Ziebelemärit, das ist unsere Aktuali-
tät — Kanton, jene der Chinesen. Wenn an der Matte infolge
Hochwassers einige Keller überschwemmt werden, berührt uns
das mehr, als ein schweres Erdbeben im Hindukusch. Fällt die

Weinernte der Twanner und Ligerzer Rebbauern schlecht aus,

berührt uns das tiefer, als die größte Mißernte in Rußland oder

Kanada —auch wenn sie, im Vergleich zum unsrigen, hundert-
fachen Schaden stiftet.

Aktualität hat immer leinen gewissen „haut-goM". Wie un-
beschwert und beinah lächerlich wirken dagegen ganz unaktuelle
Neuigkeiten. So soll es noch nicht allzu lange her sein, daß zur
Ausrüstung eines chinesischen Soldaten auch ein Regenschirm
gehörte. Vor weniger als hundert Iahren genügte ein Platz'
regen, um einen Krieg aufzuschieben.

Schade, daß Heraklit mit seiner Auffassung Recht hat. Die

Menschheit würde gern eine Masse Platzregen über sich ergehen

lassen, wenn damit die gegenwärtigen und zukünftigen Kriege
vermieden werden könnten. ' Stürmibänz.
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